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12. Oktober

Berufung.
Von ü.

Irr einfamer höbe auf felfigem Grat

IPir mahnend ein Zug uon Geftalten nabt:
Du febauft zu den 5irnen und träumeft ins Blau,

ills gab' es auf Grden kein dufteres Grau.

Du fcblürfft des Oktobers goldenen Glanz,

JIls wüfjteft du nichts uon dem Cotentanz,

Der febmetternd und gellend den irdifdjen Gauen

entlockt ein loabnfinnftarrendes Grauen.
Durcb alle Cande der Dämon kreift,
ttnd zitternd uerfteckt fieb der mahnende Geift.
Verblendetes IPorden an jeglidrem Ort,
Und nirgends ein freies, oerföbnendes Wort.

s blutet der IPenfcbbeit jungboffende Blüte.
Wo find nun die Priefter der Weltengüte?
Wo find in des Sturmes unheimlichen Wellen

W. Züricher.
Hun lichterer Zukunft Werbegefellen?
Ift der mut des Geiftes der £iebe tot?
Jln die 5ront, ihr Bekärnpfer der IPenfcbbeitsnot —
So fpür id) auf einfamen Bergesbabnen
Der dringenden Stimmen drohendes mahnen,
Und rings durd) die goldene Klarheit bebt
Gin Slüftern, das dunkle Gebeimniffe webt.
Wohl hör id) den Ruf, doch fühl ich im Stillen
erdrückend die Obnmad)t uom eigenen Willen.
Still finnt mein Gedanke ins Abgrundtiefe,
Als ob es helfenden Geiftern riefe.
Im herzen Jucb id) nach werbender Kraft,
Pad) Kraft, die mid) zagender Ohnmacht entrafft,
Auf daf? aus den Gluten weit zündend entflammen
Verbeibende, leuchtende 5riedensflammen.

(Erinnerungen einer SHinbgebornen. *

Stent) kern gtanjöfifcben be§ fß. SI. Sufau unb einer Ueberfe^ung ins Seutjcbe bon S. ^nie bearbeitet bon (5. ©runter.

2Bie ber Oaftfinn, batte audj; bas ©ebör bei mir eine

ïaum glaubhafte SterootHommnung ftufenweife erlangt. SJteïn

Ohr ift mit auberorbentlicber (Empfinblichfeit begabt. Oie ge=

ringfte toohllautenbe Schwingung trifft basfelb« Mar unb he»

ftimmt, Stile fßerfmten bes Saufes erïenne idji am ©ang. ©s

genügt mir, beim ^Betreten eines 3immers meine Stimme er»

tönen 3U laffen, um 3U erfahren, ob fiel)! jemanb barin befinbet.

Stuf biefelbe SBeife fann id) fogar Bemerten, ob bas SJtobiliar

barin eine bebeutertbe ttmftellung erfahren hat. Oft, wenn

id) an fihönen Sommerahenben hei jener atigemeinen tiefen

Stille, bie ich meine Stacht nenne, mit mehreren ißerfonen

auf ber Oerraffe fab, oon too man bie gerne fo weit über»

blidte, hörte unb unterfdjieb ich nur für mich: oorbanbene

©irtbrüde. SJtitten in bem fiuftmeere, bas mich umgab,

genob ich biefe mit SBohthehagen. So hörte ich ein bumpfes

Stollen fid) 3Wtfcben ben ©ipfeln ber SSprenäen oerbreiten.

Ober es brang plöblkb ber Schritt eines Sßferbes aus ber

gerne 3U mir, unb man war überrafdjt, als einige Stunben •

fpäter ein Steiler anlam unb ben Seroeis erbrachte, bah

ich nicht burdj bie ©inbilbung eines bis nun SBunber auf»

geregten Sinnes getäufdjt worden war.
Oiefe ©eroolltommnung bes ©ehörs gereichte mir

natürlidhi 'auch im SJtufitunterricht 3um Söorteit. SJtein

Vehrer hieb Seder, ©r war früher Singent bes Oheater»
Otdjefters .oon Oouloufe. ©r lebte jebt im Stuheftanö in
bem 5 Stunben entfernten Stäbtcben St. Die SJtufi! war
Seders Sehen. 33isweilen oergab er ©ffen unb Orinten
baroh. Siefer alte SJtufifer tarn jebe SBodje einen Sag
aufs Schlob. Das war mir immer ein geft. Sa3wiidjen
arbeitete ichi mit geuereifer unb machte fdjöne gortfehritte.

3<b war lTjährig. Sa nahm eine uns gut befannte
Same in S eine Stiebte 3U fich, beren ©rjiehung in
einem Älofter ber ttmgegenb beenbigt war. Siefe Oodjter
war faft 2 Sahre älter als ich; boch an Steife übertraf ich

fie wohl. SJtit einem liehenswürbigen unb heitern ©baratter
begabt, fdjlob fie fich halb in wahrer greunbfebaft mir an.

Stbrienne — fo hieb meine greunbin — fang recht an»
genehm. Sie würbe ebenfalls Seders. Schülerin.
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12. Oktober

Berufung.
Von cl.

In einsamer köhe aus felsigem 6rat
N?ir mahnenst ein ^ug von Kestalten naht:
vu schaust 2U sten Sirnen unst träumest ins klau,

/lls gab' es aus ersten kein stüsteres 6rau.

Vu schlürfst stes Oktobers golstenen 6Ian2,

/lls wüßtest stu nichts von stem îlotentâ,
ver schmetternst unst gellenst sten irstischen Kauen

entlockt ein wahnsinnstarrenstes Krauen,
vurch alle Lauste ster vämon kreist,
linst Mernst versteckt sich ster mahnenste Seist.

Verbienstetes Morsten an jeglichem Ort,
llnst nirgensts ein freies, versöhnenstes Wort,
es blutet ster Menschheit junghossenste Killte.
Wo sinst nun stie Priester ster Weltengllte?
Wo sinst in stes Sturmes unheimlichen Wellen

W. Züricher.
vun lichterer lukunst Werbegeseilen?
Ist ster Mut stes Seistes ster Liebe tot?
/In stie Sront, ihr kekämpser ster Menschheitsnot! —
So spür ich ans einsamen Kergesbahnen
ver stringensten Stimmen strohenstes Mahnen,
llnst rings sturch stie golstene Klarheit bebt
Sin Slüstern, stas stunkle Keheimnisse webt.
Wohl hör ich sten Kus, stoch fühl ich im Stillen
Srstrückenst stie Ohnmacht vom eigenen Willen.
Still sinnt mein kestanke ins Mgrunsttiese,
/ils ob es helsensten Seistern riefe.
Im Herren such ich nach werbenster Kraft,
vach Kraft, stie mich sagender Ohnmacht entrasst,
/lus staß aus sten Sluten weit zstinstenst entstammen
Verheißenste, leuchtenste Sriestensslammen.

Erinnerungen einer Blindgebornen.
Nach dem Französischen des P. A. Dnfan und einer Uebersetzung ins Deutsche von I. G. Knie bearbeitet von E. Gründer.

Wie der Tastsinn, hatte auch das Gehör bei mir eine

kaum glaubhafte Vervollkommnung stufenweise erlangt. Mein
Ohr ist mit außerordentlicher Empfindlichkeit begabt. Die ge-

ringste wohllautende Schwingung trifft dasselbe klar und be-

stimmt. Alle Personen des Hauses erkenne ich am Gang. Es

genügt mir, beim Betreten eines Zimmers meine Stimme er-

tönen zu lassen, um zu erfahren, ob sich seinand darin befindet.

Auf dieselbe Weise kann ich sogar bemerken, ob das Mobiliar
darin eine bedeutende Umstellung erfahren hat. Oft, wenn

ich an schönen Sommerabenden bei jener allgemeinen tiefen

Stille, die ich meine Nacht nenne, mit mehreren Personen

auf der Terrasse saß, von wo man die Ferne so weit über-

blickte, hörte und unterschied ich nur für mich vorhandene

Eindrücke. Mitten in dem Luftmeere, das mich! umgab,

genoß ich diese mit Wohlbehagen. So hörte ich ein dumpfes

Rollen sich zwischen den Gipfeln der Pyrenäen verbreiten.

Oder es drang plötzlich der Schritt eines Pferdes aus der

Ferne zu mir, und man war überrascht, als einige Stunden '

später ein Reiter ankam und den Beweis erbrachte, daß

ich nicht durch die Einbildung eines bis zum Wunder auf-
geregten Sinnes getäuscht worden war.

Diese Vervollkommnung des Gehörs gereichte mir
natürlich auch im Musikunterricht zum Vorteil. Mein
Lehrer hieß Hecker. Er war früher Dirigent des Theater-
Orchesters von Toulouse. Er lebte jetzt im Ruhestand in
dem 5 Stunden entfernten Städtchen A. Die Musik war
Heckers Leben. Bisweilen vergaß er Essen und Trinken
darob. Dieser alte Musiker kam jede Woche einen Tag
aufs Schloß. Das war mir immer ein Fest. Dazwischen
arbeitete ich mit Feuereifer und machte schöne Fortschritte.

Ich war 17jährig. Da nahm eine uns gut bekannte
Dame in S... eine Nichte zu sich, deren Erziehung in
einem Kloster der Umgegend beendigt war. Diese Tochter
war fast 2 Jahre älter als ich,- doch an Reife übertraf ich

sie wohl. Mit einem liebenswürdigen und heitern Charakter
begabt, schloß sie sich bald in wahrer Freundschaft mir an.

Adrienne — so hieß meine Freundin — sang recht an-
genehm. Sie wurde ebenfalls Heckers Schülerin.
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